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Zwischen den Orten Lichtenau und Willebad-
essen �nden sich im Wald verborgen die 
Überreste einer vergangenen Großbaustelle, 
die als »Alte Eisenbahn« bekannt ist. Zur 
Durchquerung des Eggegebirges sollte hier 
ein Tunnel für die »Cöln-Minden-Thüringer-
Verbindungs Eisenbahn« entstehen. Die Bau-
arbeiten begannen im Jahr 1846 nach moder-
nem englischen Vorbild, gerieten aufgrund 
der schlechten Zahlungsmoral der Aktionäre 
jedoch immer wieder ins Stocken und muss-
ten bereits im Jahr 1848 endgültig aufgegeben 
werden. Die Privatbahn und damit auch das 
Bauprojekt wurde vom Staat Preußen in Form 
der »Westfälischen Eisenbahn« übernommen, 
jedoch auf einer alternativen Streckenführung 
weitergeführt, sodass der Tunnel obsolet und 

sein Bau abgebrochen wurde. Die zu etwa ei-
nem Drittel fertiggestellten Richtstollen wur-
den gesprengt, um Menschen und Tiere nicht 
zu gefährden (Abb. 1). 

Erstmalig fanden im Jahr 2016 archäologi- 
sche Untersuchungen an der »Alten Eisen-
bahn« im Rahmen eines Kooperationspro- 
jektes zwischen der LWL-Archäologie für  
Westfalen, Außenstelle Bielefeld, dem Institut 
für Ur- und Frühgeschichte der Christian-Al-
brechts-Universität zu Kiel und der dortigen 
Arbeitsgruppe für maritime und limnische Ar- 
chäologie (AMLA) statt. Unterstützt wurden 
die Maßnahmen freundlicherweise durch den 
Grundstückseigentümer Konstantin Freiherrn 
von Wrede, dem an dieser Stelle für sein Enga- 
gement noch einmal recht herzlich gedankt 
sei.

An den Überresten des Tunnelbaus, die als 
markante Zeugnisse der frühen Industriali-
sierung als Bodendenkmal und teilweise auch 
als Landschaftsschutzgebiet eingetragen sind, 
fanden bereits seit einigen Jahren regelmäßi-
ge Geländebegehungen statt, um die obertä-
gig erhaltenen Strukturen wie Einschnitte, 
Halden und Richtschächte zu dokumentieren. 
Letztere zeugen von der innovativen Tunnel-
bautechnik, die der ausführende Oberingeni-
eur August E. Pickel in England erlernt hatte. 

Bei einer dieser Prospektionen wurde eine 
Geländeterrasse entdeckt, die aufgrund von 
Ziegelbruch als Hausstandort angesprochen 
werden konnte. Ein Abgleich mit einem zeit-
genössischen Situationsplan erbrachte, dass 
es sich um die ehemalige Schenke handeln 
müsse. Mittels einer Grabung sollte einerseits 
der Standort der Schenke bestätigt, ande- 
rerseits deren Beschaffenheit geklärt werden. 
Bei der viertägigen Maßnahme wurden drei 
Schnitte angelegt (Abb. 2). Die Terrassierung 
war mit einer Trockenmauer aus grob zuge-
hauenen Feldsteinen gegen den Hang gesi-

Die »Alte Eisenbahn« im Eggegebirge 
Kreise Höxter und Paderborn, Regierungsbezirk Detmold

Abb. 1 Der in den anste-
henden Sandstein einge-

tiefte westliche Einschnitt 
(Foto: Institut für Ur- und 
Frühgeschichte, Christian-

Albrechts-Universität zu 
Kiel/F. Jürgens).
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chert. Vom eigentlichen Gebäude wurde ne-
ben einer zweilagigen Fundamentmauer im 
Südosten auch ein Ofenfundament nachgewie- 
sen. Zwei Ziegelsteinsetzungen können als 
Reste eines angesetzten Schornsteins ange-
sprochen werden (Abb. 3). Aufgrund der Be-
fundlage ist davon auszugehen, dass die 
Schenke als leichter Fachwerk- oder Holzbau 
mit gemauertem Kamin bestanden hat. Die 
Fundanzahl erwies sich als relativ gering, was 
aber mit der Lage der Schnitte in den Wand-
bereichen und dem nur zweijährigen Beste-
hen der Schenke zu erklären ist. Es handelt 
sich vor allem um Fragmente von Malhorn-
tellern und Zylinderhals�aschen, die wohl 
Wein oder Brandwein enthielten (Abb. 4). Er-
wähnenswert sind weiterhin das Fragment 
einer Porzellanpfeife sowie ein Buntmetall-
knopf, alles in allem Funde, die man in einem 
Schankbetrieb erwarten würde. Auffällig ist 

Da der genaue Baufortschritt des Tunnels 
zum Zeitpunkt der endgültigen Aufgabe des 
Projektes aus Schriftquellen nicht genau her-
vorgeht, rückte die westliche der beiden ehe-
maligen Tunnelzufahrten ins Interesse des 
Forschungsteams. Diese ist im Gegensatz zur 
östlichen zum großen Teil mit Wasser gefüllt 
und scheint deswegen besser vor Erosion ge-
schützt zu sein. Um den subaquatischen Teil 
des Bodendenkmals erkunden und inventari-
sieren zu können, wurde dieser Anfang De-
zember 2016 durch Forschungstaucher der 
AMLA betaucht, wobei es sich gleichzeitig um 
die erste unterwasserarchäologische Maßnah-
me in Westfalen handelte. Die AMLA ist eine 
studentische Arbeitsgruppe am Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel, 
deren Mitglieder ausgebildete Forschungstau- 

Abb. 2 (rechts) Plan der 
freigelegten Befunde (Gra-
�k: LWL-Archäologie für 
Westfalen/F. Jürgens).

Abb. 3 (links) Die Ofen-
stelle mit den Resten der 
Stützmauer im Hinter-
grund (Ansicht von Osten)  
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/N. Wolpert).

die geringe Größe des Gebäudes, dessen Di-
mensionen maximal 7 m × 12 m betragen ha-
ben. Damit ist es zu klein, als dass es zur Ver-
sorgung der bis zu 600 Arbeiter gedient haben 
könnte. Die Schenke wird daher wohl den In-
genieuren und Besuchern vorbehalten gewe-
sen sein, welche dieses Jahrhundertbauwerk 
sicherlich angezogen hat. Für eine reicher be-
güterte Gesellschaft sprechen auch die Porzel-
lanpfeife und die prominente Lage des Gebäu-
des innerhalb der Baustelle, die der eines 
Aus�ugslokals nahekommt.
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cher und somit zum wissenschaftlichen Ar-
beiten unter Wasser befähigt sind. Für die be-
teiligten Taucher, die sonst in der Ostsee, im 
Mittelmeer und sogar in der Karibik im Ein-
satz sind, war auch der Einsatz im ostwestfäli-
schen Wald aufgrund der Lage im Eggegebir-
ge und der Thematik etwas Besonderes. In 
Anbetracht der vergleichsweise guten Sicht-
verhältnisse wurden auch Erschwernisse wie 
Eisgang und niedrige Temperaturen in Kauf 
genommen. Als Plattform für die Tauchgänge 
diente ein Schlauchboot, welches erst aufwen-
dig in den Einschnitt verbracht werden muss-
te und nur ohne Motor bewegt werden durfte, 
da der untersuchte Bereich im Landschafts-
schutzgebiet liegt. Bei mehreren Tauchgän-
gen konnte der komplette, bis zu 4 m hoch mit 
Wasser ge� utete Bereich abgetaucht und mit 
Foto- und Videotechnik dokumentiert werden 
(Abb. 5). Hierbei wurde festgestellt, dass der 
Einschnitt mit großen Mengen Geröll und 

Baumstämmen verfüllt und groß� ächig mit 
Quellmoos bewachsen ist. Die ursprüngliche 
Sohle des Einschnitts und etwaige Hinterlas-
senschaften aus der Bauzeit waren so nicht 
erreichbar. Über den Wasserweg war es aller-
dings möglich, zu dem ansonsten nur schwer 
zugänglichen westlichen Tunnelportal zu ge-
langen. Wie zu erwarten, war dieses durch 
die Sprengungen verschüttet. Anhand des Ni-
veaus des Schuttkegels konnte aber sicher 
nachgewiesen werden, dass zum Abbruch 
des Baus allenfalls Teile des Richtstollens 
fertiggestellt waren, auf keinen Fall jedoch 
vollständige Tunnelabschnitte. Auch der Ein-
schnitt an sich war noch nicht auf seine end-
gültigen Ausmaße verbreitert worden. Hieran 
zeigt sich, dass der Bau von der Ostseite be-
gonnen wurde und erst später dieser westli-
che Vortrieb eingerichtet wurde. Aus diesem 
Grund sind auch sämtliche Gebäude und die 
ganze Infrastruktur der Baustelle um den öst-
lichen Einschnitt herum platziert.

Neben Aspekten der Versorgung und des 
Baufortschrittes haben zukünftige Maßnah-
men das Potenzial, soziale Aspekte und die 
Organisation des Jahrhundertprojektes zu un-
tersuchen, die noch weitgehend unbekannt 
sind. Fest steht, dass es sich bei der »Alten Ei-
senbahn« um ein singuläres Zeugnis aus der 
Pionierzeit der Eisenbahn handelt, das die He-
rausforderungen und Hindernisse der auf-
kommenden Industrialisierung auf eindrucks-
volle Weise erfahrbar macht.

Abb. 4 Fragmente der 
Zylinder� aschen aus 

Braunglas und farbloses 
Flachglas, M 1:3 (Foto: 

Institut für Ur- und Früh-
geschichte, Christian-

Albrechts-Universität zu 
Kiel/A. Heitmann).

Abb. 5 Forschungstau-
cher der AMLA bei der 

Videodokumentation des 
ge� uteten Einschnitts 

(Foto: C. Howe).
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Summary
In the mid-19th century there were plans to 
build a railway tunnel in the »Alte Eisen-
bahn« area between Lichtenau and Willebad-
essen, which would allow passengers to tra-
verse the Egge mountain range. The project 
faltered, however, and numerous relics of the 
former construction site can still be found in 
the woods. As part of a cooperation project be-
tween the LWL Archaeology Unit for West-
phalia and the Christian-Albrechts-Universi-
ty of Kiel, the site was investigated in 2016 
not only by means of excavations but also 
with the aid of divers.

Samenvatting
Ter hoogte van de »Alte Eisenbahn« tussen 
Lichtenau en Willebadessen zou in het mid-
den van de negentiende eeuw een spoorweg-
tunnel worden gebouwd om een doorgang 
door het Eggegebergte te realiseren. Omdat 
het project op een mislukking uitdraaide, zijn 
in het bos talrijke overblijfselen van de voor-

malige bouwplaats behouden gebleven. In een 
gezamenlijk project van de LWL-Archäologie 
für Westfalen en de Christian-Albrechts-Uni-
versität uit Kiel is de bouwplaats door middel 
van proefsleuven onderzocht, waarbij tevens 
gebruik is gemaakt van de diensten van dui-
kers om de met water gevulde ingangen van 
de twee tunnels in kaart te brengen.
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Brandgräberfriedhof, Eisenzeitsiedlungen und 
Mittelalterhof – Prospektionen in Beelen 
Kreis Warendorf, Regierungsbezirk Münster

In den 1930er-Jahren wurde in Beelen-Hörs-
ter auf einem Dünenzug am Westufer des 
Axtbaches Sand abgegraben. Dabei entdeckte 
der Grundeigentümer Josef Kattenbaum meh- 
rere Urnen eines bronze- und eisenzeitlichen 
Gräberfeldes, die er über den Lehrer und Hei-
matp�eger Otto Pottmeyer dem damaligen Mu- 
seum für Vor- und Frühgeschichte in Münster 
(heute: LWL-Archäologie für Westfalen) mel-
dete. Einer daraufhin durchgeführten Orts-
besichtigung schloss sich im Frühjahr 1933 
eine kleine Ausgrabung an. Neben Einzelfun- 
den, u. a. Scherben von einem kleinen Kelch-
becher, konnten insgesamt elf Brandbestat-
tungen – Urnengräber und Knochenlager – 
registriert werden (Abb. 1). Darüber hinaus 
wurden zwei kreisförmige Einhegungsgrä-
ben festgestellt, die dem Gräberfeld 1935 als 
»achten Kreisgrabenfriedhof Westfalens« eine 
besondere Erwähnung im »Nachrichtenblatt 
für Deutsche Vorzeit« einbrachten. Die für 

lange Zeit letzte Fundmeldung erfolgte im 
September 1938, als die Ausweitung des 
Sandabbaus nach Norden noch Reste von min- 
destens drei weiteren Brandbestattungen zu-
tage förderte.

Bedauerlicherweise überstand keiner der 
nach Münster verbrachten Funde den Zwei-
ten Weltkrieg und auch eine im Museum 
Telgte verwahrte Urne war schon Anfang der 
1950er-Jahre nicht mehr auf�ndbar. Erhalten 
gebliebene Fundskizzen, Notizen und wenige 
Fotos ermöglichten jedoch eine nachträgliche 
Katalogisierung, die 1956 von Siegfried Gol-
lub in Band 9 der »Westfälischen Forschun-
gen« publiziert wurde.

Über ein halbes Jahrhundert später rückte 
das Hörster Gräberfeld wieder in den Blick-
punkt des Interesses. So führten Überlegun-
gen der Gemeindeverwaltung Beelen zur 
Aufstellung eines Bebauungsplans für das Are- 
al des aufgegebenen Hofes Hartmann (ehem. 




